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Tafel2. Wadi Müsa. Aufnahme von Larsson.
Diese gewaltige Schlucht mit ihren 30—50 m hohen Wänden aus rotem Sandstein

bildet den Eingang zu der einstigen Hauptstadt der alten Nabatäer, Petra. Man erreicht
das Wadi durch einen Ritt von der Station Ma an der Hidjäzbahn in sechs Stunden. Heute
heißt die Schlucht es Sik und ihr Spalt ist der Sage nach entstanden, als Moses Wasser
aus dem Felsen schlug. Der Mosesbach fließt durch den Sik, im Altertum war er jedoch
vor Eintritt in die Schlucht abgeleitet und wurde durch einen künstlichen Kanal in weitem
Bogen herumgeführt. Der Sik ist etwa 1 km lang und 3—4 m breit. Er bildete den
einzigen bequemen Zugang zur Stadt, die an allen anderen Stellen rings von hohen Fels¬
klippen umgeben ist. Bald nach dem Eintritt in den Sik bemerkt man an den Wänden
den Rest des einstigen Stadttores, auch sind Reste von Wasserleitungen und Yotivreliefs
mehrfach erkennbar.



2


	[Seite]
	[Seite]

